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Haas weist auf die Analogie zum „Peter Squenz“ des Andreas Gryphius bzw. Daniel Schwenter hin.
„Hier wie dort macht sich ein gebildeter Autor über eine als minderwertig-tölpelhaft empfundene
Schauspielerei lustig, indem er eine Parodie der belachten Gattung verfaßt“ (S. 49). Statt der Heiligen
Schrift ist es bei den Handwerker-Meistersingern ein Bildungsstoff aus Ovid, an dem das Spielver
mögen scheitert. Haas stellt die Gegensatzpaare „Kunstdrama - Meistersingerbühne“ und „Ordens
drama - Volksschauspiel“ als Entsprechungen heraus und verallgemeinert, es sei nicht verwunderlich,
„daß die Oberschicht die scheinbar völlig mißlungenen Bemühungen der sozialen Unterschicht um
oberschichtliche Kunstformen mit Spott und Hohn quittierte“. Als Frucht dieser kritischen Auseinander
setzung wertet Haas die „mehr oder weniger treffenden Theatersatiren, die seit jener Zeit immer
wieder faßbar werden“ (S. 48). Er weist nach, daß innerhalb der theaterspielenden Orden die Paro
dierung des süddeutschen geistlichen Volksschauspiels längere Tradition besaß und zwar als interne
Fastnachtsbelustigung. Von den dabei entstandenen Spieltexten haben sich nur wenige erhalten,
ihnen fehlte die Publizität des großen, mit lateinischen Texten agierenden Ordenstheaters. Hand
schriftlich überliefert (publiziert in Maske und Kothurn xo, 1964) ist ein solches um 1730 verfaßtes
Fastnachtsspiel von dem Innsbrucker Jesuiten Joseph Sieberer: „Der Engelsturz ... in Tyroler Bauern
Reimen“. In milderer Form lebt diese Tradition in den Komödien des Prämonstratensers Sebastian

Sailer fort. Auch Schumacher beruft sich bei seiner Verteidigung darauf, daß er als Lehrer am Jesui
tengymnasium in Freiburg/Br. die Aufführung eines dem seinen ganz ähnlichen Stückes im Refek
torium veranstaltet habe (S. 60).

Der zweifellos vorhandene Konnex zwischen Jesuitentheater und Volksschauspiel bleibt jedoch in
sich widerspruchsvoll. Haas spricht von einer „Folklorisierung des Spielgutes der Orden“ in der Form,
daß die Geistlichkeit der Landschaft „Vermittler der oberschichtlichen Theaterkunst an das Volk“
war. Durch die Schulen der Orden sei den künftigen Landgeistlichen das Theater als Erziehungsmittel
so geläufig geworden, daß es „nur folgerichtig schien, dieses Mittel auch in der Seelsorge einzusetzen“.
Die Geistlichkeit habe daher für die notwendigen deutschen Spieltexte gesorgt (S. 31). So - d. h. als
Ergebnis gegenreformatorischer Bestrebungen - haben bereits Friedrich Nicolai und andere Aufklärer
die geistlichen Volksschauspiele gesehen. Wie aber ist dann eine offensichtlich in den ersten Jahr
zehnten des i8.Jhs. in den Jesuitenschulen schon wirksame Parodietradition, die gerade diese Art
der Glaubenspropaganda und ihre Resultate aufs Korn nahm, zu beurteilen? Machten sich zu dieser
Zeit und mitten in der Societas Jesu bereits Anschauungen geltend, die unter Maria Theresia zum
Verbot der geistlichen Volksschauspiele führten? Andererseits bleibt die Möglichkeit, daß die Ent
wicklung der geistlichen Volksschauspiele nicht oder nur bedingt im Interesse der Glaubenspropa
ganda intendiert oder gefördert wurde, da die Theaterkultur der Orden auf die Resonanz der herr
schenden Feudalklasse orientiert war, daß das barockabhängige geistliche Volksschauspiel also eine
unbeabsichtigte und dann unerwünschte Nebenwirkung der gegenreformatorischen Kulturpolitik dar
gestellt hat. Hier steht eine befriedigende Quellenerschließung zur Klärung der Sachlage noch aus.

Das Phänomen der Volksschauspiele Süddeutschlands und der Alpenländer verlangt zu seiner Inter
pretation eine sorgfältige Prüfung der genannten Aspekte. Daß die vorliegende Arbeit darauf hin-
lenkt, gibt ihr überregionales Gewicht.
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Der Titel der Schriftenreihe deutet auf ein Grundstreben der neueren bürgerlichen Literaturwissen
schaft in der BRD: auf die Erweiterung ihres methodologischen Instrumentariums durch Einbeziehung
sogenannter Sozialwissenschaften. Es handelt sich dabei um eine bürgerliche Form der Anpassung
an die marxistische Literaturwissenschaft, die Literatur im Kontext gesellschaftlicher und politischer
Prozesse erforscht und wertet. Der Hrsg, des vorliegenden Bandes betont die „Legitimationsprobleme
innerhalb der bundesrepublikanischen Literaturwissenschaft“ und verweist zur Begründung des The
mas, unter dem die Beiträge zusammengefaßt sind, auf „die zahlreichen Arbeiten, die von Literatur
wissenschaftlern der DDR hierzu vorgelegt wurden“ (S. IX). Ihm zufolge zielen die Aufsätze darauf


